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Der Basler Figurenzyklus der klugen und
der torichten Jungfrauen.

Von

Albert Rieder.
Mit einer Abbildung.

Die Parabel der klugen und der torichten Jungfrauen
wird in der Steinplastik, kurze Zeit nachdem diese Kunst aus
ihrem fiinfhundertjihrigen Erstarrungszustand ihr Wieder-
erwachen in Sidfrankreich erlebt hatte, zuerst in jenem
Lande verwertet.

Zwei dem ersten Viertel des 12. Jahrhunderts ange-
horende Kapitile des Museums zu Zowulouse sind mit dieser
Darstellung geschmiickt und konnen wohl als iltestes Bei-
spiel der Ubertragung jener Parabel auf die Steinplastik an-
geschen werden,

Dieses Motiv, als Portalschmuck auf dem Architrav oder
an den Gewidnden in Relief verwendet, verbreitete sich
ziemlich schnell Uber Siudfrankreich. Da gegen 7740 Abt
Suger von St. Denits eine Anzahl Bildhauer der Schule von
Toulouse in seinen Dienst genommen hat, darf man sich
nicht wundern, nun die klugen und die térichten Jungfrauen
als Portalschmuck seiner Abteikirche anzutreffen; damit ist
der Weg bezeichnet, auf welchem diese ikonographische
Darstellung von Siid- nach Nordfrankreich gewandert ist.

Es dauert aber noch ungefihr ein halbes Jahrhundert,
bis sich diese Jungfrauen an einem Portal des deutschen
Kunstgebiets zeigen, und zwar zum ersten Mal auf dem Ar-
chitrav der Basler Galluspforte, deren nahe franzosische
Verwandtschaft wir frither erortert haben.

In der ersten Hilfte des 13. Jahrhunderts erhob sich nun
dieses Thema zum Liebling der deutschen Plastik und seine
Verwendung erstreckte sich ziemlich uber alle Linder deut-
scher Zunge. Aber bald geniigte die franzosische Darstel-
lungsweise, das Relief, den deutschen Plastikern nicht mehr;
schon gegen Mitte des 13. Jahrhunderts tauchen diese Jung-
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frauen als Freistatuen auf, und es gilt heute der Jungfrauen-
zyklus am Dom zu Bremen als die ilteste Darstellung die-
ser Art.

Der Gedanke mufite naheliegen, diese Statuen auch als
Schmuck der Riuckspriinge an den Portalleibungen zu ver-
wenden; aber hier stieB man auf eine ganz betrichtliche
Schwierigkeit, deren Uberwindung jedenfalls mit bedeuten-
dem Kopfzerbrechen verbunden war. Das Gleichnis im
Evangelium Matthdi spricht von fiinf klugen und fiinf to-
richten Jungfrauen, was eine vollstindig symmetrische An-
ordnung ergibe, wenn nicht der ,Himmlische Briautigam®
als Begleiter der klugen Jungfrauen seinen Platz als Haupt-
figur beanspruchte und dadurch jede Symmetrie zerstorte;
denn es stehen nun auf einer Seite fiinf Frauen- und eine
Minnerstatue, aber auf der gegeniiberliegenden Seite nur
funf Frauenstatuen. Bei Anlagen in nur einer Reihe —
handle es sich um Reliefs oder Freistatuen — konnte dieser
Fehler kaum bemerkt werden. Ganz anders aber stellte sich
das Problem, als man diese Statuen in den Riickspriingen
beiderseits eines Portals aufstellen wollte; da konnte man
nicht auf der einen Seite sechs und auf der andern Seite
nur finf Figuren plazieren. Eine befriedigende Losung war
nicht moglich, wenn man sich streng durch den Wortlaut
der Parabel binden lieB; nur der Zusatz einer miannlichen
Figur auf Seite der torichten Jungfrauen konnte diese Schwie-
rigkeit iiberwinden. Eine solche Verlegenheitsstatue konnte
aber nur angenommen werden, wenn sie sich durch den
Sinn der Parabel rechtfertigen lie, und da muf§ betont wer-
den, daB der ,Fiirst der Welt* als Verfiihrer der torichten
Jungfrauen im Gegensatz zum ,Himmlischen Briautigam*® als
Erloser der klugen Jungfrauen eine so schone und gliick-
liche Ergidnzung der Parabel bildet, da§ ihr Fehlen im Text
fast wie eine Liicke empfunden wird.

Am Siidwestportal des Strafburger Miinsters findet sich
gegen 7280 die ilteste Darstellung dieses Fiirsten der Welt
und zwar in meisterhafter, nie mehr iibertroffener Kompo-
sition und Ausfithrung. Es ist wohl kaum ein Zweifel mog-
lich, dafl diese Erfindung der Strafburger Hiitte, dieser glin-
zendsten Bauhiitte jener Zeit, mufl zugeschrieben werden.
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Da der Freiburger Figurensyklus der Turmhalle eben-
falls die Parabel der klugen und der torichten Jungfrauen
in Begleitung des Fiirsten der Welt wiedergibt, muf§ an
dieser Stelle betont werden, daf§ die frither vielfach ange-
nommene Anterioritit der Freiburger Skulpturen gegeniiber
denjenigen in Strafburg heute so beweiskraftig widerlegt
ist, dal man sie, ohne sich auf den Standpunkt: ,Credo,
quia absurdum est® zu stellen, als Irrtum bezeichnen muS8.
So sicher das Freiburger Langhaus in seiner Gestalt undenk-
bar wire ohne das Modell der Strafburger Langsschiffe,
so undenkbar wiren die Freiburger Skulpturen ohne die
plastischen Werke der StraBlburger Fassadenportale. Man
moge nicht vergessen, von der Mitte des 13. bis zu der
Mitte des 14. Jahrhunderts war der Straburger Munsterbau
das eigentliche Einfallstor der franzosischen Gotik in das
deutsche Kunstgebiet, und zwar nicht nur in bezug auf die
Architektur, sondern in womdoglich noch héherem Grad hin-
sichtlich der Plastik. Der EinfluB der Straburger Hiitte
war dominierend in ganz Siiddeutschland und machte sich
noch stark geltend in den iibrigen Teilen des Reichs. Zwar
in solcher Reinkultur wie im Langhaus und an der Fassade
des StraBburger Miinsters treffen wir die volle Pracht der
franzosischen Hochgotik nur noch am Kolner Dom anj; bei
den andern Monumenten kann ein aufmerksamer Beobachter
stets bald eine schwiichere, bald eine stirkere Ubersetzung
vom franzosischen in den deutschen Stil konstatieren. Niher
darauf einzugehen, wiirde uns zu viel vom Thema unserer
Abhandlung entternen; wer sich dafir interessiert, moge als
neueste Literatur hieriiber sowohl Dehios .Geschichte der
deutschen Kunst® Band III (1923), als auch Otto Schmidt
LStraburg und die siiddeutsche Monumentalplastik im 13.
und 14. Jahrhundert® im Stidelschen Jahrbuch II (1922) kon-
sultieren.

Im Jahre 7298 wurde der westliche Teil, nebst Fassade,
des StraBlburger Miinsters durch einen Brand schwer mit-
genommen, so dafl es viele Jahre brauchte, um den Schaden
zu beseitigen. Ob iiber diese Wiederherstellungszeit die
Bildhauerwerkstatt ganzlich aufgelost wurde, bleibt ungewif,
jedenfalls aber wurde sie stark eingeschrinkt, so dal cine
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mehr oder weniger grofle Zahl von Bildhauern anderwiirts
Beschiiftigung suchen mufite. Die Annahme liegt nun sehr
nahe, dafl in dieser Zeit Straburger Plastiker nach Base/
und Freiburg gewandert sind, um die Statuenzyklen an die-
sen beiden Miinstern auszufiithren. Was sie unter der stren-
gen Leitung ihres Strafiburger Meisters gelernt und sich an-
geeignet hatten, konnten sie nun in freierer Ausfiithrung, je
nach ihrem individuellen Empfinden, wiedergeben. Unter
dieser Voraussetzung erklart sich aufs beste einesteils die
oftensichtliche Abhingigkeit von Straburg sowohl der Basler
wie der Freiburger Statuen, anderseits wieder die Ver-
schiedenheit, mit der die plastischen Werke in diesen beiden
Stidten zur Ausfithrung gelangten.

In ABase/ haben sich leider von den 12 Statuen des
Jungfrauenzyklus nur noch der First der Welt und die ihm
offenbar zunidchst gestandene torichte Jungfrau unversehrt
erhalten. Von den iibrigen zehn Statuen sind als spar-
liche Gberreste bisher nur noch zwei beschidigte Jungfrauen-
kopfe gefunden worden. Als weitere Standbilder dieser Zeit
besitzen wir noch den Kaiser Heinrich, nebst seiner Frau,
die Kaiserin Kunigunde. Diese vier dltesten Rundstatuen
unserer Stadt dienen in ihrer heutigen Aufstellung als De-
koration der Fassade und des Portals unseres Miinsters.

Es ist einleuchtend, dafl das Verschwinden so vieler
Statuen nur der Zerstorung durch eine Katastrophe kann
zugeschrieben werden. Als eine solche haben wir ja das
Erdbeben vom Jahre 1356 in steter Erinnerung und weniger
als zweihundert Jahre spiter den Vandalismus der Bilder-
stiirmer, diese hoffentlich allerletzte Ikonoklasten-Epidemie.
Ein Grund zur Annahme des Vorhandenseins unserer Sta-
tuen bis zur Zeit der Bilderstiirmer liegt nicht vor, so dafl
aller Wahrscheinlichkeit nach diese Skulpturen durch das
grofle Erdbeben zerstort worden sind. Hierzu miissen wir
annehmen, daB sie an besonders exponierter Stelle plaziert
waren; als solche kann speziell die zwischen beiden Tiir-
men sich befindende Vorhalle angesehen werden. Diese
Vorhalle war eingewdélbt, dariiber befand sich eine gegen
das Langhaus offene Tribiine, die ihrerseits wieder auf
Schiffshohe durch ein Kreuzrippengewdlbe eingedeckt war.
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Gewolbe sind bei Erdbeben besonders gefihrdet, und je
hoéher ein Gewdlbe iiber dem Erdboden angelegt ist, desto
grofer sind auch die Gefahr und die Wirkung seines Ein-
sturzes bei einer solchen Katastrophe. Wie sich der Vor-
gang in der Vorhalle mag abgespielt haben, ist unschwer
zu erkliren: Das hochstgelegene, also am meisten exponierte
Gewolbe wird zuerst eingestiirzt sein, hat dann mit voller
Wucht das Tribiinengewolbe durchschlagen und beide zu-
sammen haben bei ihrem Sturz in die Tiefe fast alles zer-
schlagen und unter einem Triimmerhaufen begraben, was in
der Vorhalle aufgestellt war.

Als nicht seltene Erscheinung bei Erdbeben kann das
Intaktbleiben, oft mitten im Triimmerfelde, eines oder meh-
rerer Objekte angesehen werden. Solche Zufilligkeiten
werden dann leicht zu einem Wunder gestempelt, wenn das
erhaltene Objekt schon vorher besonderes Ansehen oder
Verehrung genossen hatte, In die Reihe solcher Zufillig-
keiten konnen wir die unversehrte Erhaltung der beiden
Statuen des Jungfrauenzyklus einordnen, wihrend wahr-
scheinlich alles Fehlende zerstort wurde.

Wir haben zwar nicht den geringsten direkten Beweis,
dafl diese Statuen in dieser Vorhalle aufgestellt waren, aber
fur diese Annahme sprechen so zwingende Wahrscheinlich-
keiten, dall an deren Richtigkeit kaum zu zweifeln ist. Sicher
ist jedenfalls, dal diese zwolf tiberlebensgrofien Statuen zuihrer
Aufstellung einen freien Raum von mindestens 11 Metern
Linge verlangten, oder bei Parallelstellung von mindestens
2xH'/s Metern beanspruchten; auflerdem mufiten sie be-
stimmungsgemafl entweder am Portal selbst oder in seiner
unmittelbaren Nahe plaziert sein. Am Portal selbst war der
hierzu erforderliche Platz gar nicht vorhanden, was heute
noch zu ersehen ist; denn, wie schon Dr. K. Stehlin in seiner
,Baugeschichte des Basler Miinsters® richtig erkannt hat,
war das zur Zeit des Erdbebens in der hintern Wand der
Vorhalle eingebaute Portal kein anderes als das gegenwartige,
nach dem Erdbeben in die Fassadenwand geriickte Kunstwerk.

Der Jungfrauenzyklus konnte also am Portal selbst kei-
nen Platz finden und in seiner Nihe gab es iiberhaupt nur
eine Stelle, die grof8 genug und zur Aufnahme dieser zwolf
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Statuen wie geschaffen schien, nimlich die die Vorhalle ein-
schlieBenden Turmwinde, welche das Portal auf je 5'/2 Meter
freier Liange flankierten. Wenn es noch eines weiteren Be-
weises, dafl diese Statuen an jener Stelle aufgestellt waren,
bediirfte, so finden wir ihn in der Feststellung, dafl die
Winde der Vorhalle ginzlich schmucklos geblieben sind.
Eine nach aufien hin offene Vorhalle einer Kathedrale, in
dieser dekorationssiichtigsten Zeit der Wende des 13. Jahr-
hunderts erstellt, ist ohne dekorativen Schmuck kaum denk-
bar und wiirde als eine beispiellose Anomalie vor uns stehen.
Daran ist gar nicht zu zweifeln: ohne diesen Statuenzyklus
wiren die Winde mit einer reichen Arkatur geziert wor-
den, wie die ungefihr gleichzeitige Vorhalle des benach-
barten Miinsters in Freiburg.

Mit welcher Leichtigkeit sich diese zwolf Standbilder
unter Wahrung richtiger Distanz an den Winden der Vor-
halle aufstellen lieflen, ist aus beistehender Grundrifizeich-
nung ersichtlich. Diese Statuen waren wahrscheinlich auf
einer durchgehenden Sockelbank aufgestellt, deren Hohe
gleich der Hohe des Portalsockels, also ungefihr auf 1,30
Meter anzunehmen wiire. Es wiirde der Symbolik des Mittel-
alters widersprechen, wenn wir die beiden mannlichen Sta-
tuen der Gruppe, den Himmlischen Brautigam und den Fiir-
sten der Welt, in einer Parallele und der Tiire zunichst
aufstellen wiirden. Nur das Wiirdigste einer Gruppe wird
an den Ehrenplatz, an den Portaleingang, gestellt, wahrend
das Profanste, resp. das Siindhafteste an den dufiersten Platz
geriickt wird. Der Himmlische Brautigam kommt deshalb
dem Eingang zunichst, wihrend dem Fiirsten der Welt der
duerste Platz in der gegeniiberliegenden Reihe zugewiesen
wird. Dieser Symbolik entspricht eine weitere Eigentiim.
lichkeit, die bei den Statuen der térichten Jungfrauen stets
wahrzunehmen ist. Die dem Verfuhrer zunichst stehende
Jungfrau zeigt sich in Gebirde und Ausdruck ganz im Banne
der Weltlust, wirend die vier andern Jungfrauen eine um
so groBlere Reue und Niedergeschlagenheit erkennen lassen,
je naher sie dem Eingang stehen.

Ueber den mutmaflichen ersten Standort der Statuen
Kaiser Heinrichs und seiner Gemahlin, der Kaiserin Kuni-
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gunde, kann allgemein gesagt werden, dafi Kaiserstatuen
nicht wie der Jungfrauenzyklus an die unmittelbare Nihe
eines Portals gebunden sind; sie konnen an beliebiger Stelle
einer Kirche Platz finden. Aber in unserem speziellen Falle
sind diese Kaiserstatuen nicht nur gleichzeitig mit dem Jung-
frauenzyklus entstanden, sondern stammen noch anscheinend
aus der gleichen Hand und sind aulerdem von derselben
GroBle. Die Ansicht des Herrn Dr. Karl Stehlin, sie seien
im gleichen Raume mit den Jungfrauen aufgestellt gewesen,
hat aus den genannten Griinden viel Wahrscheinliches fiir
sich; ihr natirlicher Platz war dann beidseitig des Portals
gegeben, wie aus der Zeichnung zu ersehen ist.

Von einigem Interesse wire es, noch kurz vom Portal
selbst zu sprechen, dessen kostliche Knospenkapitale in ihrer
spitesten Form nebst dem mit hochster Feinheit und grofitem
Konnen ausgefiihrten plastischen Schmuck der Bogenliufe
das letzte Viertel des 13. Jahrhunderts anzeigen. Mit einem
eigenartigen Zauber wirkt es auf jeden Freund gotischer
Plastik. Selbstverstindlich denken wir dabei nicht an dieses
geistlose, magere und stilwidrige MaBlwerk, das als Ersatz
des im Bildersturm zerstorten Tympanon wie ein Olfleck auf
einem schonen Kleide wirkt. Als man vor 30 Jahren die
Régencetire der Galluspforte verschwinden lie, hat man
gewil eine gute Tat begangen; ein ebenso verdienstvoller
Akt wire an dem Tag erfiillt, wo diese Mifigeburt einer
Kreuzspinne unser Miinsterportal nicht mehr schinden kénnte.

Die neueste Forschung mifit diesem Portal, dessen Kom-
position in ihren Hauptlinien auf Straburg zuriickgeht, eine
weit grollere Bedeutung zu, als man in unserer Stadt ahnt;
hat es doch Schule bis nach Regensbéurg gemacht. Otto
Schmidt schreibt in seiner schon erwidhnten Abhandlung
hieriiber auf Seite 138: ,,Die Plastik des Regensburger Doms
scheint nach den sorvgfaltigen Untersuchungen Schinnerers
stirker von Basel angeregt zu sein als von Strafiburg; fiir
den prachtvollen Regensburger Meister des hl. Evminold
ergibt sick eine direkte Verbindung mit dem Basler West-
portal, aber einstweilen nicht mit Strafburg.*

Eine eigenartige Erscheinung bleibt es, dafi, je weiter
die Fortschritte der modernen archdologischen Forschung
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sich entwickeln, desto grolere Bedeutung in der Kunst-
geschichte diese beiden Kleinode unseres Miinsters, die
Galluspforte des 12. und das Hauptportal des 13. Jahrhun-
derts, erlangen. Seien wir wenigstens nicht die Letzten, um
den Wert dieser interessanten Sachlage richtig einzuschitzen.

Erklarung der Zeichnung.

A. Vorhalle. B Standort des Portals vor dem Erd-
beben von 1356. C. Offene Arkaden vor dem Erdbeben
von 1356. D. Georgsturm. E. Martinsturm.

Skulpturen.

1 Himmlischer Brautigam.
2—6 Die klugen Jungfrauen.
7—11 Die torichten Jungfrauen.
12 Der Furst der Welt.

13 Kaiser Heinrich.
14 Kaiserin Kunigunde.



Miinsterportal vor dem Erdbeben von 1356.

10) METER

2, 5y 4 5, &6, 71 8, 14,

A1

}
I

%

7

Y

NN

OO OO Q&
® (@)
| 2.0

2 Cwi?
® o

Z
2



	Der Basler Figurenzyklus der klugen und der törichten Jungfrauen

